
TACET-T10_Seite_1TACET-T10_Seite_12

CYAN MAGENTA GELB SCHWARZ CYAN MAGENTA GELB SCHWARZ

TACET-T10_Seite_1

Johann Sebastian Bach

Florin 
Paul,
Violine

P
a
r
t
i
t
e
n

TA
CE

T 
 10

 Johann Sebastian Bach

 Partiten für Violine solo / Partitas for Solo Violin

 Partita I h-Moll / B minor  BWV 1002 26'31

1 Allemanda 5'06
2 Double 2'37
3 Corrente 2'27
4 Double – Presto 2'38
5 Sarabande 4'44
6 Double 3'42
7 Tempo di Borea 2'47
8 Double 2'34

 Partita II d-Moll / D minor  BWV 1004 29'16

9 Allemanda 3'50
bl Corrente 2'06
bm Sarabanda 4'33
bn Giga 3'03
bo Ciaconna 15'46

 Partita III E-Dur / E major  BWV 1006 19'06

bp Preludio 3'47
bq Loure 3'27
br Gavotte en Rondeau 3'27
bs Menuet 4'45
bt Bourée 1'40
bu Gigue 2'02

 Gesamtspielzeit / Total time : 75'05

 Florin Paul, Violine / violin
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Einsamkeit und Erfüllung

Gedanken zu den Sonaten und Partiten für 
Geige solo von Johann Sebastian Bach

Kaum ein zweiter Werkkomplex fordert dem 
Beobachter der Musikszene aller Zeiten so 
erregten Respekt ab wie die beiden Dreier-
serien der Sonaten und Partiten für Violine 
solo von Johann Sebastian Bach. Es sind die 
Vibrationen, die durch alles Spekulative, alles 
Grenzüberschreitende ausgelöst werden. Und 
es stellt sich zugleich jene Geborgenheit ein, 
die dem Musikfreund – dem Laien wie dem 
Fachmann – vertraut ist, wenn er den Spuren 
eines Abenteurers, eines Suchenden und eines 
Erleuchteten folgt. Nicht Geborgenheit im 
häuslichen, bürgerlichen Sinn, sondern Gebor-
genheit in den weiten Grenzen geistiger - und 
hier im speziellen – instrumental-ästhetischer 
Erneuerung. In diesem Spannungsverhältnis 
wird es verständlich, wenn bei den Hörenden 
im allgemeinen Faszination und Verstörung 
Hand in Hand gehen. Werke von überdurch-
schnittlicher Problematik im konstruktiven 
Sinn weisen dem nach Inhalt und Orientierung 
suchenden Individuum den Weg zur Mitte, zum 
Wesen der Dinge. Und zugleich führen sie in 
die Vereinsamung, denn spürbar wird mit allen 
Konsequenzen, wie elitär (im besten Sinne) die 
Beschäftigung mit musikalischen Strukturen 
und Ausdrucksformen vor dem Hintergrund 
akustischer Massenware geblieben ist. Über-
wältigt und beunruhigt, wie wir es heute sind, 

wenn wir von einem kundigen Geiger durch 
die reale und suggerierte Mehrstimmigkeit 
der Bachschen Sätze geführt werden, waren 
auch Felix Mendelssohn Bartholdy und Robert 
Schumann, denen die Bach-Renaissance des 
19. Jahrhunderts so unendlich viel zu verdan-
ken hat. Ihre Verständnisschwierigkeiten sind 
überliefert, und ebenso dokumentiert ist es, 
daß sie die unbegleiteten, also ohne Basisbe-
gleitung publizierten Sonaten und Partiten als 
eine Anomalität des musikalischen Weltgeistes 
ansahen, der – so könnte man es deuten – in 
einer inspirierten Laune durch das Medium 
Bach seinen Sinn für experimentelle Versuchs-
anordnungen bekannt gegeben hat. Schumann 
hat den Konfl ikt mit dem Material und mit 
seinen eigenen künstlerischen Überzeugungen 
bekanntlich dadurch zu lösen versucht, indem 
er eine Begleitung hinzukomponierte. Bachs 
Sonaten und Partiten gleichsam als geniale 
Betriebsunfälle der Musikgeschichte, denen 
die Spätgeborenen in lauterer Absicht zur 
Konventionalität verhalfen.
 Als sich Bach in den Jahren zwischen 1717 
und 1723 in Cöthen aufhielt, verfaßte er neben 
diesen zwei Werkreihen auch Violinkonzerte 
und die sechs Sonaten für Violine mit obliga-
tem Cembalo (BWV 1014  – 1019). Die Hand-
schrift befi ndet sich seit 1917 in Berlin. Sie 
trägt den Titel: „Sechs Soli fur Violine ohne 
basso continuo“. Erst 1802 erschien bei Sim-
rock in Bonn die erste Gesamtausgabe, mehr 
als 20 Jahre, nachdem Jean Baptiste Cartier 
die Sonate Nr. 3 (BWV 1005) in seiner „Art du 
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seur Stefan Gheorghiu, ce qui devait lui permet-
tre d’arriver à la consécration internationale avec 
le Grand Prix Jacques Thibaud ( Paris 1977 ) et 1e 
Premier Prix Niccolò Paganini ( Gênes 1979 ).
 Après avoir passé brillament son diplôme de 
soliste chez le professeur Wolfgang Marschner 
à Fribourg, il entreprit une carrière de con-
certiste de plus en plus importante, en même 
temps qu’il gagnait des nombreux autres 1ers 
prix ( Louis Spohr, Fribourg 1982, Tibor Varga, 
Sion 1984, Yehudi Menuhin, Paris 1985 ). A 
côté d’enregistrements pour la radio et le 
disque, il se fi t entendre avec des orchestres 
philharmoniques ainsi que des formations de 
chambre de Bucarest, Bratislava, Stuttgart, 
Munich, Lausanne, Paris, Metz et Nice.
 Lors de ces dernières années, il s’attacha 
particulièrement au domaine de la musiques 
de chambre avec ses nombreux aspects, telle 
que la participation au festival de Macao, 
1988, en y donnant l’ensemble des 10 sona-
tes de Beethoven. Florin Paul joua plusieurs 
fois avec Henryk Szeryng le double concerto 
de Jean Sébastien Bach.
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Pour cette raison et d’autres le U 47 est devenu 
depuis longtemps un « objet de culte » de la 
part d’un groupe de collectionneurs qu’on 
rencontre des U. S. A. jusqu’au Japon et qui 
payent des sommes extravagantes pour ce 
microphone, tant qu’il est en parfait état de 
marche. Lors de l’enregistrement présent, 
deux exemplaires de cette sorte turent choisis 
après une comparaison minutieuse avec des 
microphones modernes ( Brüel & Kjær 4003, 
Schoeps CMC 5 - MK2 ) et d’autres micro-
phones à tubes ( Neumann M 49 ), parce que 
leur son s’harmonise au mieux avec le son du 
violon. Tous les autres microphones désavan-
tageaient ou avantageaient certains registres 
du violon, spécialement les cordes de SOL et 
de MI. Evidemment, il ne faut pas généraliser: 
un autre violoniste, une autre acoustique ou un 
violon monté avec d’autres cordes pourraient 
conduire à des résultats totalement différents, 
pour lesquels on ne choisirait peut-être pas 
ces sortes de microphones. Néanmoins, on est 
toujours étonné que dans des situations par-
ticulières, des techniques anciennes peuvent 
l’emporter absolument sur le dernier cri.

Microphone – 2 Neumann U 47
Mixage – Studer 961
A/D-Convertisseur – Sony PCM 2000
Moniteur – Genelec 1022 A

Florin Paul

Florin Paul, né en Roumanie en 1958, montra 
de très bonne heure des dispositions excep-
tionelles, alors qu’il étudiait en même temps 
le violon et le piano, ce qui lui valut à l’âge 
de 11 ans le 1er prix au Concours national de 
musique à Bucarest.
 C’est dans cette même ville qu’il commença 
en 1975 ses études sous la direction du profes-
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violon“ der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
hatte. Die Werktypisierungen als „Sonaten“ 
und „Partiten“ sind also nicht authentisch, sie 
haben sich aber – wie so oft die verlegerischen 
und musikliebhaberischen Termini – in allen 
Fachkreisen und im Publikum durchgesetzt. 
Mit ihnen bezeichnet man die unterschied-
liche Anlage der Sätze und deren inhaltliche 
Defi nition. Während die drei „Sonaten“ von 
der viersätzigen „Kirchensonate“ abgeleitet 
werden können, tritt in den Partiten die Ver-
wandschaft zur gesellschaftsmusikalischen 
(Tanz)-Suite hervor. Dabei hält sich Bach bei der 
Reihung der unterschiedlichen Tanzcharaktere 
nicht an ein starres Konzept. Die monumentale, 
in ihren technischen, ideellen und – wie ich 
meine – auch emotionalen Anforderungen alles 
Dagewesene und Nachfolgende überragende 
„Ciaconna“ ist das wohl markanteste Beispiel, 
wie Bach im Anschluß an eine springfreudige, 
dem Suitengeist entsprechend traditionelle 
Giga vom Miniaturistischen zum Kolossalen 
überwechselt. Knapp fünfzehn Minuten 
dauert dieser kunstvolle, dem Variationsprin-
zip untergeordnete, ebenso aufklärerische wie 
rätselhafte Satz. Ferruccio Busoni hat ihn für 
Klavier bearbeitet. Und Johannes Brahms hat 
eine Klavierversion für die linke Hand erarbeitet 
– in der Absicht, die satztechnischen Eigenhei-
ten des Originals auch dem Pianisten durch 
eine vergleichbare körperlich-spieltechnische 
Problemstellung in Erinnerung zu rufen.
 Bach hat die Sammlung dieser „Soli“ zu 
drei Paaren geordnet – jedes besteht aus einer 

Sonate und einer Partita. Als Ganzes betrachtet 
durchläuft der „Zyklus“ die ersten sechs Stufen 
des Quintenzirkels. Ordnung mithin – und über-
quellende Fantasie! In der übergeordneten 
Werk-, bzw. Zyklusstruktur erweist sich diese 
Wechselbeziehung als ebenso fruchtbar wie 
im Einzelfall der Sätze und Themenstellung 
bis hin zur kleinsten motivischen Einheit.

Peter Cossé

Zur Aufnahmetechnik

Florin Paul spielte eine Violine von Antonio 
Stradivari. Sie wurde 1689 gebaut und ist in 
der Bauform der „Sancy“ von 1713 sehr ähn-
lich. Um 1690, in der sogenannten „goldenen 
Periode“ entstanden auch andere berühmte 
Instrumente des Meisters, z. B. die „Toscano“. 
Die Violine befi ndet sich im Privatbesitz eines 
französischen Sammlers.
 Das berühmte „CMV 3“, das erste studio-
taugliche Kondensatormikrofon überhaupt, 
wurde 1947 vom „U 47“ abgelöst. Die Röhren, 
die zur Verstärkung in dieses Mikrofon ein-
gebaut wurden, sind schon seit vielen Jahren 
nicht mehr erhältlich. Aus diesem und anderen 
Gründen ist das U 47 längst zum „Kultmikro-
fon“ einer Gruppe von Sammlern geworden, 
die von den U. S. A. bis Japan zu fi nden sind und 
Fantasiepreise für ein solches Mikrofon – sofern 
es noch einwandfrei arbeitet – bezahlen.
 Bei der vorliegenden Aufnahme wurden 
zwei Exemplare dieser Sorte nach einem 
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ausführlichen Vergleich mit modernen ( Brüel 
& Kjær 4003, Schoeps CMC 5-MK2 ) und 
anderen Röhrenmikrofonen ( Neumann M 49 ) 
ausgewählt, weil ihr Klang am besten mit dem 
Klang der Violine harmonierte. Alle anderen 
Mikrofone benachteiligten oder bevorzugten 
einzelne Register der Geige, insbesondere die 
Außensaiten G und E. Selbstverständlich darf 
man das nicht verallgemeinern: Schon andere 
Saiten auf der Violine, eine andere Akustik oder 
gar ein anderer Geiger würden zu völlig neuen 
Verhältnissen führen, bei denen man vielleicht 
nicht diese Typen auswählen würde. Dennoch 
erstaunt es immer wieder, daß in speziellen 
Situationen uralte Techniken dem letzten Schrei 
von heute durchaus überlegen sein können.

Mikrofone – 2 Neumann U47
Mischpult – Studer 961
A/D-Wandler – Sony PCM 2000
Lautsprecher – Genelec 1022A

Florin Paul

Florin Paul, 1958 in Rumänien geboren, zeigte 
schon sehr früh im parallellaufenden Geigen- 
und Klavierunterricht seine außerordentliche 
Begabung, durch welche er sich schon als 
elfjähriger mit dem 1. Preis im Nationalen 
Musikwettbewerb auszeichnete.
 1975 begann er sein Studium in Bukarest 
bei Prof. Stefan Gheorghiu und errang unter 
seiner Aufsicht internationale Anerkennung: 

Großer Preis J. Thibaud, Paris 1977, und 1. Preis 
N. Paganini, Genua 1979.
 Nach seinem mit Auszeichnung bestandenen 
Solistendiplom bei Prof. Wolfgang Marschner 
in Freiburg 1983 begleiteten weitere erste 
Preise (L. Spohr, Freiburg 1982, Tibor Varga, 
Sion 1984, und Yehudi Menuhin, Paris 1985) 
eine wachsende Konzerttätigkeit, die ihn neben 
Funk- und Schallplattenaufnahmen zu zahlrei-
chen Soloauftritten mit Philharmonischen und 
Kammerorchestern aus Bukarest, Bratislava, 
Stuttgart, München, Lausanne, Paris, Metz, 
Nizza u. a. führte.
 Vielfältiger und wichtiger wurde in den letz-
ten Jahren auch der Kammermusikbereich, wie 
die Teilnahme mit den zehn Beethoven-Sonaten 
an dem Festival von Macao 1988 zeigte. Meh-
rere Male trat Florin Paul als Partner von Henryk 
Szeryng mit dem Bach-Doppelkonzert auf.
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en 1802 que parut chez Simrock à Bonn la pre-
mière édition complète, plus de 20 ans après 
que Jean Baptiste Cartier eut rendu accessible 
au public la Sonate No. 3 ( BWV 1005 ) dans 
son ouvrage, « L’art du violon ». Les appella-
tions de l’œuvre par les termes de Sonates et 
Partitas ne sont donc pas authentiques, mais 
comme c’est si souvent le cas pour les termes 
concernant les éditions et les mélomanes, 
elles se sont imposées dans tous les milieux 
professionnels et au public. On désigne avec 
ces appellations la disposition différente des 
mouvements et leurs défi nitions. Pendant 
que les trois « Sonates » peuvent dériver de 
la « Sonate d’église » en quatre mouvements, 
l’apparentement à la musiques de société 
( Suite de danses ) est nettement marqué dans 
les partitas. Dans l’ordonnance des différents 
caractères de danses, Bach ne s’en tient pas 
à une ordonnance rigide. L’éminente « Cha-
conne », monumentale par ses exigences de 
technique, d’idéal et aussi - comme je le pense 
- d’émotion sur tout ce qui a été et ce qui sera, 
est bien l’exemple le plus marquant, quand on 
voit comment Bach passe d’une pièce qui est 
une vraie miniature à une œuvre immense en 
introduisant cette Chaconne après une gigue 
aux rebondissements joyeux, écrite dans l’esprit 
de tradition des suites. Cette pièce magnifi que, 
soumise au principe des variations et àl'esprit à 
la fois éclairé et énigmatique, dure exactement 
quinze minutes. Ferruccio Busoni l’a adaptée 
pour le piano. Et Brahms en a obtenu par son 
travail une version pour la main gauche, en 

vue de rappeler les particularités techniques 
au pianiste par une comparaison entre les 
problèmes d’ordre physique et technique.
 Bach a classé la collection de ces « Soli » en 
trois séries, dont chacune se compose d’une 
sonate et d’une partita. Vu dans son ensemble, 
le « cycle » parcourt les six premiers degrés du 
cercle des quintes. Par conséquent, ordre total 
d’une part et fantasie débordante, d’autre part! 
Dans cette œuvre dominante –, ou autrement 
dit, cette structure de cycles, cette corrélation 
se révèle également féconde, aussi bien en ce 
qui concerne les mouvements et les thèmes 
que dans le plus petit motif.

Peter Cossé

Technique d’enregistrement

Florin Paul joue un violon d’Antonio Stradiva-
rius. Il fut construit en 1689 et a beaucoup de 
ressemblances avec la forme du « Sancy » de 
1713. Vers 1690, dans la période dite « dorée », 
beaucoup d’autres instruments sortirent des 
mains du maitre, par exemple le « Toscan ». Le 
violon utilisé pour cet enregistrement est en 
propriété privée.
 Le célèbre « CMV 3 », en somme le premier 
microphone à condensateur dont on peut se 
servir en studio, fut remplacé en 1947 par le 
« U 47 ». Depuis déja de nombreux années, on 
ne peut plus trouver les tubes qui furent incor-
porés pour l’amplifi cation de ce microphone. 
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Un mélange de dépouillement et 
de plénitude

Pensées et refl exions sur les sonates et 
partitas de Jean Sébastien Bach

Pour celui qui considère la musique à travers les 
temps, il n’existe à peine une seconde œuvre 
aussi importante et qui demande un tel respect, 
que les trois séries en deux parties chacune, des 
sonates et partitas de Jean Sébastien Bach. Ce 
sont des vibrations sonores formées par toutes 
les spéculations et tout ce qui dépasse les limi-
tes du possible. L’ami de la musique ( l’amateur 
comme le professionnel ) y trouve aussitôt cette 
intimité qui s’établit quand on suit les traces 
d’un aventurier, d’un chercheur ou d’un être 
inspiré. Pas une intimité, au sens domestique 
et bourgeois, mais un havre dans les frontiè-
res lointaines d’un renouveau spirituel – et 
ici spécialement dans le domaine esthétique 
instrumental. Dans cette atmosphère, on peut 
comprendre que chez l’auditeur, la fascination 
et le trouble vont ensemble, la main dans la 
main. Des œuvres contenant dans leur pensée 
constructive des problèmes au dessus de la 
moyenne, montrent à l’individu qui en cher-
che le contenu et le sens, le chemin vers le 
juste milieu, vers la nature des choses. Et elles 
conduisent en même temps à l’isolement, à 
la solitude, car on sent, avec tout ce que cela 
comporte, combien cette construction avec des 
structures et des formes d’expression musicale 
au caractère d’élite ( cela dans le meilleur du 

terme ), surpasse les productions en masse du 
domaine musical. De même que nous sommes 
de nos jours subjugués et troublés, quand nous 
sommes conduit par un violiniste expérimenté, 
à travers les mouvements polyphoniques con-
crets et inspirés des sonates, de même l’ont été 
aussi Félix Mendelssohn Bartholdy et Robert 
Schumann, à qui nous devons la renaissance 
de Bach au 19 ème siècle. Leurs diffi cultés de 
compréhension nous sont communiquées ; 
nous avons également la documentation que 
les sonates et partitas non accompagnées, 
c’est à dire publiées sans accompagnement 
de base, semblèrent comme une anomalie 
dans l’esprit du monde musical, à qui, peut 
on s’exprimer ainsi, Bach, comme un médium, 
a fait connaître dans un moment d’inspiration, 
ses idées pour une recherche expérimentale. 
Comme chacun le sait, Schumann a essayé de 
résoudre le confl it entre cette musique et ses 
propres convictions artistiques en écrivant un 
accompagnement à ces œuvres. Les sonates 
et les partitas de Bach qui étaient en quelque 
sorte un accident génial dans l’histoire de la 
musique, retrouvèrent une forme convention-
nelle sous l’infl uence d’une génération plus 
jeune, animée des intentions les plus pures.
 Lorsque Bach séjourna à Cöthen entre 
1717 et 1723, il écrivit à coté des concertos 
pour violon et les six sonates pour violon avec 
clavecin obligé ( BWV 1014  – 1019 ), ces deux 
séries de pièces. Le manuscrit se trouve depuis 
1917 à Berlin. il porte le titre de: « Six soli pour 
violon sans basse continue ». C’est seulement 
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Solitude and Fulfi lment

Thoughts on the Sonatas and Partitas for 
solo violin by Johann Sebastian Bach

There is virtually no other complex of works 
which commands such excitement and respect 
from observers of the music of all eras as the 
two trilogies of sonatas and partitas for violin 
solo by Johann Sebastian Bach. As with any 
speculative, any iconoclastic work they set off 
vibrations, yet at the same time the listener 
feels that sense of familiarity and security 
which every music lover knows, whether he 
be an expert or a layman, when he follows in 
the wake of an adventurer, a searcher or an 
enlighted one. I do not mean security in the 
domestic or bourgeois sense, but within the 
broad limits of an intellectual – and, more spe-
cifi cally here – instrumentally aesthetic novelty. 
In this atmosphere of tension it is not surprising 
that the listener tends to experience fascina-
tion and confusion at the same time. Works 
which are of more than average complexity in 
a constructive sense have the power to show to 
the individual who is searching for content and 
direction, the path to the centre and essence 
of all things. And yet at the same time they 
lead one into isolation, because it becomes 
painfully clear how elitist (in the best sense of 
the word) a preoccupation with musical struc-
ture and forms of expression is, and all that 
it entails, against a background of mass pro-
duction and consumption of music. And just 

as we are overwhelmed and disturbed today 
when an expert violinist leads us through the 
polyphony, real and hinted at, of Bach’s pieces, 
so also were Felix Mendelssohn Bartholdy and 
Robert Schumann, to whom so much thanks is 
due for their contribution to the Bach revival 
of the nineteenth century. We know of the 
problems they had in comprehending, and 
we also know that they viewed the unac-
companied (that is, published without basic 
accompaniment) sonatas and partitas as an 
anomaly in the world’s musical climate, a spirit 
which one could view as having, in a mood of 
inspiration, revealed its wish to experiment 
and demonstrated this through the medium 
of Johann Sebastian Bach. Schumann as we 
know tried to solve the confl ict between the 
subject matter and his own personal artistic 
conviction by composing an accompaniment 
to the works. Bach’s sonatas and partitas were 
so to speak accidents of genius which poster-
ity, with the most honourable of intentions, 
rendered conventional.
 When Bach was residing in Cöthen between 
1717 and 1723, he composed, in addition to 
these two series of works, violin concerti 
and six sonatas for violin with harpsichord 
obbligato (BWV 1014  – 1019). Since 1917 the 
manuscript has been kept in Berlin. It bears 
the title ”Six solo works for violin without 
continuo”. The fi rst complete works were not 
published until 1802, by Simrock in Bonn, 
more than two decades after Jean Baptiste 
Cartier made Bach’s Sonata no. 3 (BWV 1005) 
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available to the public in his ”Art du violon”. 
The defi nitions ”Sonatas” and ”Partitas” are 
therefore not authentic, but, as is so often 
the case with publishers’ and enthusiasts’ 
terminology, they have come to be used in all 
musical circles and by the general public. They 
are used to defi ne the different structures of 
the movements and their content. Whereas 
the three ”Sonatas” could have been derived 
from the four-movement ”Church Sonata”, the 
”Partitas” can be recognised as being related 
to the (dance) suite played on social occasions. 
Bach nevertheless did not adhere to a rigid 
concept in his ordering of the different types 
of dances. The most striking example of the 
way in which Bach changed from the mini-
ature to the gigantic following a vibrant and, in 
accordance with suite conventions, traditional 
gigue is probably the monumental ”Ciaconna”, 
which in terms of its technical, imaginative and 
emotional standards rises far above anything 
that has ever preceded or followed it. This 
explanatory and yet mysterious movement 
which adheres to the principle of variation is 
barely fi fteen minutes long. Ferruccio Busoni 
adapted it for piano, and Johannes Brahms 
developed a piano version for the left hand 
with the aim of confronting the pianist with 
the movemental qualities of the original by 
means of a comparable formation of physical 
and technical problems. Bach divided this col-
lection of ”solos” into three pairs: each consists 
of a sonata and a partita. Viewed in its entirety, 
the ”cycle” covers the fi rst six steps of a cycle of 

fi fths. It is therefore orderliness and boundless 
imagination in one! This interaction proves to 
be just as valuable in the higher-ranking work 
and cycle structure as it is within individual 
movements and arrangements of themes, right 
down to the smallest thematic unit.

Peter Cossé

Recording Details

For this recording Florin Paul played a violin 
by Antonio Stradivari which was built in 1689 
and in form closely resembles the ”Sancy” of 
1713. Around 1690, the so-called ”golden 
period” of the maestro, other famous instru-
ments were created, such as the ”Toscano”. 
The violin is held in a private collection in the 
south of France.
 The famous ”CMV 3”, the fi rst condenser 
microphone which was suitable for studio use, 
was succeeded in 1947 by the ”U 47”. The tubes 
built into these microphones have for several 
years now no longer been available. For this 
and other reasons the U 47 has long been the 
”cult microphone” in certain collectors’ circles 
from the U S A to Japan. These microphones in 
proper working order can command fabulous 
prizes. For this recording two microphones of 
this sort were chosen, after a thorough com-
parison with modern microphones ( Brüel & 
Kjær 4003, Schoeps CMC 5 MK2 ) and other 
valve microphones (Neumann M 49). The 
reason they were chosen was that their sound 

harmonised best with the sound of the violin. 
The other microphones did not do justice to 
certain registers of the violin or over-empha-
sised others, in particular the outside strings 
G and E. Naturally one should not over-gener-
alise: even with different strings for the violin, 
different acoustics or even a different violinist 
the result could have been completely different 
and other microphones chosen as a result. Nev-
ertheless, it never ceases to be astounding that 
in special situations old-fashioned equipment 
can be clearly superior to its most up-to-date 
counterpart.

Microphones – 2 Neumann U 47’s
Mixer – Studer 961
A/D Convertor – Sony PCM 2000
Speakers – Genelec 1022A

Florin Paul

Florin Paul was born in Romania in 1958. 
As a child he was taught the violin and the 
piano, and from a verv early age he showed 
an exceptional talent for both. When he was 
eleven years old he was awarded the fi rst prize 
in the National Music Competition.
 In 1975 he commenced his studies in Bucha-
rest under Professor Stefan Gheorghiu, under 
whose guidance he received international 
acclaim. He was awarded the Grand Prix 
Jacques Thibaud in Paris in 1977 and the fi rst 
Niccolo Paganini prize in Genoa in 1979.

 After receiving his degree with distinction as 
a soloist under Professor Wolfgang Marschner 
in Freiburg in 1983, he attained other top 
awards (L. Spohr in Freiburg in 1982, Tibor 
Varga in Sion in 1984 and the Yehudi Menuhin 
prize in Paris in 1985) and became increasingly 
occupied with concert appearances which led 
to radio and record recordings and numerous 
solo appearances with philharmonic and 
chamber orchestras from Bucharest, Bratislava, 
Stuttgart, Munich, Lausanne, Paris, Metz and 
Nice, to name but some.
 In recent years Florin Paul has concentrated 
his energies on further increasing his repertoire 
of chamber music, as is shown for example 
by his appearence at the 1988 Macao festival 
with the ten Beethoven sonatas. On several 
occasions he has performed the Bach Double 
Concerto together with Henryk Szeryng.
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Un mélange de dépouillement et 
de plénitude

Pensées et refl exions sur les sonates et 
partitas de Jean Sébastien Bach

Pour celui qui considère la musique à travers les 
temps, il n’existe à peine une seconde œuvre 
aussi importante et qui demande un tel respect, 
que les trois séries en deux parties chacune, des 
sonates et partitas de Jean Sébastien Bach. Ce 
sont des vibrations sonores formées par toutes 
les spéculations et tout ce qui dépasse les limi-
tes du possible. L’ami de la musique ( l’amateur 
comme le professionnel ) y trouve aussitôt cette 
intimité qui s’établit quand on suit les traces 
d’un aventurier, d’un chercheur ou d’un être 
inspiré. Pas une intimité, au sens domestique 
et bourgeois, mais un havre dans les frontiè-
res lointaines d’un renouveau spirituel – et 
ici spécialement dans le domaine esthétique 
instrumental. Dans cette atmosphère, on peut 
comprendre que chez l’auditeur, la fascination 
et le trouble vont ensemble, la main dans la 
main. Des œuvres contenant dans leur pensée 
constructive des problèmes au dessus de la 
moyenne, montrent à l’individu qui en cher-
che le contenu et le sens, le chemin vers le 
juste milieu, vers la nature des choses. Et elles 
conduisent en même temps à l’isolement, à 
la solitude, car on sent, avec tout ce que cela 
comporte, combien cette construction avec des 
structures et des formes d’expression musicale 
au caractère d’élite ( cela dans le meilleur du 

terme ), surpasse les productions en masse du 
domaine musical. De même que nous sommes 
de nos jours subjugués et troublés, quand nous 
sommes conduit par un violiniste expérimenté, 
à travers les mouvements polyphoniques con-
crets et inspirés des sonates, de même l’ont été 
aussi Félix Mendelssohn Bartholdy et Robert 
Schumann, à qui nous devons la renaissance 
de Bach au 19 ème siècle. Leurs diffi cultés de 
compréhension nous sont communiquées ; 
nous avons également la documentation que 
les sonates et partitas non accompagnées, 
c’est à dire publiées sans accompagnement 
de base, semblèrent comme une anomalie 
dans l’esprit du monde musical, à qui, peut 
on s’exprimer ainsi, Bach, comme un médium, 
a fait connaître dans un moment d’inspiration, 
ses idées pour une recherche expérimentale. 
Comme chacun le sait, Schumann a essayé de 
résoudre le confl it entre cette musique et ses 
propres convictions artistiques en écrivant un 
accompagnement à ces œuvres. Les sonates 
et les partitas de Bach qui étaient en quelque 
sorte un accident génial dans l’histoire de la 
musique, retrouvèrent une forme convention-
nelle sous l’infl uence d’une génération plus 
jeune, animée des intentions les plus pures.
 Lorsque Bach séjourna à Cöthen entre 
1717 et 1723, il écrivit à coté des concertos 
pour violon et les six sonates pour violon avec 
clavecin obligé ( BWV 1014  – 1019 ), ces deux 
séries de pièces. Le manuscrit se trouve depuis 
1917 à Berlin. il porte le titre de: « Six soli pour 
violon sans basse continue ». C’est seulement 
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Solitude and Fulfi lment

Thoughts on the Sonatas and Partitas for 
solo violin by Johann Sebastian Bach

There is virtually no other complex of works 
which commands such excitement and respect 
from observers of the music of all eras as the 
two trilogies of sonatas and partitas for violin 
solo by Johann Sebastian Bach. As with any 
speculative, any iconoclastic work they set off 
vibrations, yet at the same time the listener 
feels that sense of familiarity and security 
which every music lover knows, whether he 
be an expert or a layman, when he follows in 
the wake of an adventurer, a searcher or an 
enlighted one. I do not mean security in the 
domestic or bourgeois sense, but within the 
broad limits of an intellectual – and, more spe-
cifi cally here – instrumentally aesthetic novelty. 
In this atmosphere of tension it is not surprising 
that the listener tends to experience fascina-
tion and confusion at the same time. Works 
which are of more than average complexity in 
a constructive sense have the power to show to 
the individual who is searching for content and 
direction, the path to the centre and essence 
of all things. And yet at the same time they 
lead one into isolation, because it becomes 
painfully clear how elitist (in the best sense of 
the word) a preoccupation with musical struc-
ture and forms of expression is, and all that 
it entails, against a background of mass pro-
duction and consumption of music. And just 

as we are overwhelmed and disturbed today 
when an expert violinist leads us through the 
polyphony, real and hinted at, of Bach’s pieces, 
so also were Felix Mendelssohn Bartholdy and 
Robert Schumann, to whom so much thanks is 
due for their contribution to the Bach revival 
of the nineteenth century. We know of the 
problems they had in comprehending, and 
we also know that they viewed the unac-
companied (that is, published without basic 
accompaniment) sonatas and partitas as an 
anomaly in the world’s musical climate, a spirit 
which one could view as having, in a mood of 
inspiration, revealed its wish to experiment 
and demonstrated this through the medium 
of Johann Sebastian Bach. Schumann as we 
know tried to solve the confl ict between the 
subject matter and his own personal artistic 
conviction by composing an accompaniment 
to the works. Bach’s sonatas and partitas were 
so to speak accidents of genius which poster-
ity, with the most honourable of intentions, 
rendered conventional.
 When Bach was residing in Cöthen between 
1717 and 1723, he composed, in addition to 
these two series of works, violin concerti 
and six sonatas for violin with harpsichord 
obbligato (BWV 1014  – 1019). Since 1917 the 
manuscript has been kept in Berlin. It bears 
the title ”Six solo works for violin without 
continuo”. The fi rst complete works were not 
published until 1802, by Simrock in Bonn, 
more than two decades after Jean Baptiste 
Cartier made Bach’s Sonata no. 3 (BWV 1005) 
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ausführlichen Vergleich mit modernen ( Brüel 
& Kjær 4003, Schoeps CMC 5-MK2 ) und 
anderen Röhrenmikrofonen ( Neumann M 49 ) 
ausgewählt, weil ihr Klang am besten mit dem 
Klang der Violine harmonierte. Alle anderen 
Mikrofone benachteiligten oder bevorzugten 
einzelne Register der Geige, insbesondere die 
Außensaiten G und E. Selbstverständlich darf 
man das nicht verallgemeinern: Schon andere 
Saiten auf der Violine, eine andere Akustik oder 
gar ein anderer Geiger würden zu völlig neuen 
Verhältnissen führen, bei denen man vielleicht 
nicht diese Typen auswählen würde. Dennoch 
erstaunt es immer wieder, daß in speziellen 
Situationen uralte Techniken dem letzten Schrei 
von heute durchaus überlegen sein können.

Mikrofone – 2 Neumann U47
Mischpult – Studer 961
A/D-Wandler – Sony PCM 2000
Lautsprecher – Genelec 1022A

Florin Paul

Florin Paul, 1958 in Rumänien geboren, zeigte 
schon sehr früh im parallellaufenden Geigen- 
und Klavierunterricht seine außerordentliche 
Begabung, durch welche er sich schon als 
elfjähriger mit dem 1. Preis im Nationalen 
Musikwettbewerb auszeichnete.
 1975 begann er sein Studium in Bukarest 
bei Prof. Stefan Gheorghiu und errang unter 
seiner Aufsicht internationale Anerkennung: 

Großer Preis J. Thibaud, Paris 1977, und 1. Preis 
N. Paganini, Genua 1979.
 Nach seinem mit Auszeichnung bestandenen 
Solistendiplom bei Prof. Wolfgang Marschner 
in Freiburg 1983 begleiteten weitere erste 
Preise (L. Spohr, Freiburg 1982, Tibor Varga, 
Sion 1984, und Yehudi Menuhin, Paris 1985) 
eine wachsende Konzerttätigkeit, die ihn neben 
Funk- und Schallplattenaufnahmen zu zahlrei-
chen Soloauftritten mit Philharmonischen und 
Kammerorchestern aus Bukarest, Bratislava, 
Stuttgart, München, Lausanne, Paris, Metz, 
Nizza u. a. führte.
 Vielfältiger und wichtiger wurde in den letz-
ten Jahren auch der Kammermusikbereich, wie 
die Teilnahme mit den zehn Beethoven-Sonaten 
an dem Festival von Macao 1988 zeigte. Meh-
rere Male trat Florin Paul als Partner von Henryk 
Szeryng mit dem Bach-Doppelkonzert auf.
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en 1802 que parut chez Simrock à Bonn la pre-
mière édition complète, plus de 20 ans après 
que Jean Baptiste Cartier eut rendu accessible 
au public la Sonate No. 3 ( BWV 1005 ) dans 
son ouvrage, « L’art du violon ». Les appella-
tions de l’œuvre par les termes de Sonates et 
Partitas ne sont donc pas authentiques, mais 
comme c’est si souvent le cas pour les termes 
concernant les éditions et les mélomanes, 
elles se sont imposées dans tous les milieux 
professionnels et au public. On désigne avec 
ces appellations la disposition différente des 
mouvements et leurs défi nitions. Pendant 
que les trois « Sonates » peuvent dériver de 
la « Sonate d’église » en quatre mouvements, 
l’apparentement à la musiques de société 
( Suite de danses ) est nettement marqué dans 
les partitas. Dans l’ordonnance des différents 
caractères de danses, Bach ne s’en tient pas 
à une ordonnance rigide. L’éminente « Cha-
conne », monumentale par ses exigences de 
technique, d’idéal et aussi - comme je le pense 
- d’émotion sur tout ce qui a été et ce qui sera, 
est bien l’exemple le plus marquant, quand on 
voit comment Bach passe d’une pièce qui est 
une vraie miniature à une œuvre immense en 
introduisant cette Chaconne après une gigue 
aux rebondissements joyeux, écrite dans l’esprit 
de tradition des suites. Cette pièce magnifi que, 
soumise au principe des variations et àl'esprit à 
la fois éclairé et énigmatique, dure exactement 
quinze minutes. Ferruccio Busoni l’a adaptée 
pour le piano. Et Brahms en a obtenu par son 
travail une version pour la main gauche, en 

vue de rappeler les particularités techniques 
au pianiste par une comparaison entre les 
problèmes d’ordre physique et technique.
 Bach a classé la collection de ces « Soli » en 
trois séries, dont chacune se compose d’une 
sonate et d’une partita. Vu dans son ensemble, 
le « cycle » parcourt les six premiers degrés du 
cercle des quintes. Par conséquent, ordre total 
d’une part et fantasie débordante, d’autre part! 
Dans cette œuvre dominante –, ou autrement 
dit, cette structure de cycles, cette corrélation 
se révèle également féconde, aussi bien en ce 
qui concerne les mouvements et les thèmes 
que dans le plus petit motif.

Peter Cossé

Technique d’enregistrement

Florin Paul joue un violon d’Antonio Stradiva-
rius. Il fut construit en 1689 et a beaucoup de 
ressemblances avec la forme du « Sancy » de 
1713. Vers 1690, dans la période dite « dorée », 
beaucoup d’autres instruments sortirent des 
mains du maitre, par exemple le « Toscan ». Le 
violon utilisé pour cet enregistrement est en 
propriété privée.
 Le célèbre « CMV 3 », en somme le premier 
microphone à condensateur dont on peut se 
servir en studio, fut remplacé en 1947 par le 
« U 47 ». Depuis déja de nombreux années, on 
ne peut plus trouver les tubes qui furent incor-
porés pour l’amplifi cation de ce microphone. 
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Pour cette raison et d’autres le U 47 est devenu 
depuis longtemps un « objet de culte » de la 
part d’un groupe de collectionneurs qu’on 
rencontre des U. S. A. jusqu’au Japon et qui 
payent des sommes extravagantes pour ce 
microphone, tant qu’il est en parfait état de 
marche. Lors de l’enregistrement présent, 
deux exemplaires de cette sorte turent choisis 
après une comparaison minutieuse avec des 
microphones modernes ( Brüel & Kjær 4003, 
Schoeps CMC 5 - MK2 ) et d’autres micro-
phones à tubes ( Neumann M 49 ), parce que 
leur son s’harmonise au mieux avec le son du 
violon. Tous les autres microphones désavan-
tageaient ou avantageaient certains registres 
du violon, spécialement les cordes de SOL et 
de MI. Evidemment, il ne faut pas généraliser: 
un autre violoniste, une autre acoustique ou un 
violon monté avec d’autres cordes pourraient 
conduire à des résultats totalement différents, 
pour lesquels on ne choisirait peut-être pas 
ces sortes de microphones. Néanmoins, on est 
toujours étonné que dans des situations par-
ticulières, des techniques anciennes peuvent 
l’emporter absolument sur le dernier cri.

Microphone – 2 Neumann U 47
Mixage – Studer 961
A/D-Convertisseur – Sony PCM 2000
Moniteur – Genelec 1022 A

Florin Paul

Florin Paul, né en Roumanie en 1958, montra 
de très bonne heure des dispositions excep-
tionelles, alors qu’il étudiait en même temps 
le violon et le piano, ce qui lui valut à l’âge 
de 11 ans le 1er prix au Concours national de 
musique à Bucarest.
 C’est dans cette même ville qu’il commença 
en 1975 ses études sous la direction du profes-
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violon“ der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
hatte. Die Werktypisierungen als „Sonaten“ 
und „Partiten“ sind also nicht authentisch, sie 
haben sich aber – wie so oft die verlegerischen 
und musikliebhaberischen Termini – in allen 
Fachkreisen und im Publikum durchgesetzt. 
Mit ihnen bezeichnet man die unterschied-
liche Anlage der Sätze und deren inhaltliche 
Defi nition. Während die drei „Sonaten“ von 
der viersätzigen „Kirchensonate“ abgeleitet 
werden können, tritt in den Partiten die Ver-
wandschaft zur gesellschaftsmusikalischen 
(Tanz)-Suite hervor. Dabei hält sich Bach bei der 
Reihung der unterschiedlichen Tanzcharaktere 
nicht an ein starres Konzept. Die monumentale, 
in ihren technischen, ideellen und – wie ich 
meine – auch emotionalen Anforderungen alles 
Dagewesene und Nachfolgende überragende 
„Ciaconna“ ist das wohl markanteste Beispiel, 
wie Bach im Anschluß an eine springfreudige, 
dem Suitengeist entsprechend traditionelle 
Giga vom Miniaturistischen zum Kolossalen 
überwechselt. Knapp fünfzehn Minuten 
dauert dieser kunstvolle, dem Variationsprin-
zip untergeordnete, ebenso aufklärerische wie 
rätselhafte Satz. Ferruccio Busoni hat ihn für 
Klavier bearbeitet. Und Johannes Brahms hat 
eine Klavierversion für die linke Hand erarbeitet 
– in der Absicht, die satztechnischen Eigenhei-
ten des Originals auch dem Pianisten durch 
eine vergleichbare körperlich-spieltechnische 
Problemstellung in Erinnerung zu rufen.
 Bach hat die Sammlung dieser „Soli“ zu 
drei Paaren geordnet – jedes besteht aus einer 

Sonate und einer Partita. Als Ganzes betrachtet 
durchläuft der „Zyklus“ die ersten sechs Stufen 
des Quintenzirkels. Ordnung mithin – und über-
quellende Fantasie! In der übergeordneten 
Werk-, bzw. Zyklusstruktur erweist sich diese 
Wechselbeziehung als ebenso fruchtbar wie 
im Einzelfall der Sätze und Themenstellung 
bis hin zur kleinsten motivischen Einheit.

Peter Cossé

Zur Aufnahmetechnik

Florin Paul spielte eine Violine von Antonio 
Stradivari. Sie wurde 1689 gebaut und ist in 
der Bauform der „Sancy“ von 1713 sehr ähn-
lich. Um 1690, in der sogenannten „goldenen 
Periode“ entstanden auch andere berühmte 
Instrumente des Meisters, z. B. die „Toscano“. 
Die Violine befi ndet sich im Privatbesitz eines 
französischen Sammlers.
 Das berühmte „CMV 3“, das erste studio-
taugliche Kondensatormikrofon überhaupt, 
wurde 1947 vom „U 47“ abgelöst. Die Röhren, 
die zur Verstärkung in dieses Mikrofon ein-
gebaut wurden, sind schon seit vielen Jahren 
nicht mehr erhältlich. Aus diesem und anderen 
Gründen ist das U 47 längst zum „Kultmikro-
fon“ einer Gruppe von Sammlern geworden, 
die von den U. S. A. bis Japan zu fi nden sind und 
Fantasiepreise für ein solches Mikrofon – sofern 
es noch einwandfrei arbeitet – bezahlen.
 Bei der vorliegenden Aufnahme wurden 
zwei Exemplare dieser Sorte nach einem 
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Einsamkeit und Erfüllung

Gedanken zu den Sonaten und Partiten für 
Geige solo von Johann Sebastian Bach

Kaum ein zweiter Werkkomplex fordert dem 
Beobachter der Musikszene aller Zeiten so 
erregten Respekt ab wie die beiden Dreier-
serien der Sonaten und Partiten für Violine 
solo von Johann Sebastian Bach. Es sind die 
Vibrationen, die durch alles Spekulative, alles 
Grenzüberschreitende ausgelöst werden. Und 
es stellt sich zugleich jene Geborgenheit ein, 
die dem Musikfreund – dem Laien wie dem 
Fachmann – vertraut ist, wenn er den Spuren 
eines Abenteurers, eines Suchenden und eines 
Erleuchteten folgt. Nicht Geborgenheit im 
häuslichen, bürgerlichen Sinn, sondern Gebor-
genheit in den weiten Grenzen geistiger - und 
hier im speziellen – instrumental-ästhetischer 
Erneuerung. In diesem Spannungsverhältnis 
wird es verständlich, wenn bei den Hörenden 
im allgemeinen Faszination und Verstörung 
Hand in Hand gehen. Werke von überdurch-
schnittlicher Problematik im konstruktiven 
Sinn weisen dem nach Inhalt und Orientierung 
suchenden Individuum den Weg zur Mitte, zum 
Wesen der Dinge. Und zugleich führen sie in 
die Vereinsamung, denn spürbar wird mit allen 
Konsequenzen, wie elitär (im besten Sinne) die 
Beschäftigung mit musikalischen Strukturen 
und Ausdrucksformen vor dem Hintergrund 
akustischer Massenware geblieben ist. Über-
wältigt und beunruhigt, wie wir es heute sind, 

wenn wir von einem kundigen Geiger durch 
die reale und suggerierte Mehrstimmigkeit 
der Bachschen Sätze geführt werden, waren 
auch Felix Mendelssohn Bartholdy und Robert 
Schumann, denen die Bach-Renaissance des 
19. Jahrhunderts so unendlich viel zu verdan-
ken hat. Ihre Verständnisschwierigkeiten sind 
überliefert, und ebenso dokumentiert ist es, 
daß sie die unbegleiteten, also ohne Basisbe-
gleitung publizierten Sonaten und Partiten als 
eine Anomalität des musikalischen Weltgeistes 
ansahen, der – so könnte man es deuten – in 
einer inspirierten Laune durch das Medium 
Bach seinen Sinn für experimentelle Versuchs-
anordnungen bekannt gegeben hat. Schumann 
hat den Konfl ikt mit dem Material und mit 
seinen eigenen künstlerischen Überzeugungen 
bekanntlich dadurch zu lösen versucht, indem 
er eine Begleitung hinzukomponierte. Bachs 
Sonaten und Partiten gleichsam als geniale 
Betriebsunfälle der Musikgeschichte, denen 
die Spätgeborenen in lauterer Absicht zur 
Konventionalität verhalfen.
 Als sich Bach in den Jahren zwischen 1717 
und 1723 in Cöthen aufhielt, verfaßte er neben 
diesen zwei Werkreihen auch Violinkonzerte 
und die sechs Sonaten für Violine mit obliga-
tem Cembalo (BWV 1014  – 1019). Die Hand-
schrift befi ndet sich seit 1917 in Berlin. Sie 
trägt den Titel: „Sechs Soli fur Violine ohne 
basso continuo“. Erst 1802 erschien bei Sim-
rock in Bonn die erste Gesamtausgabe, mehr 
als 20 Jahre, nachdem Jean Baptiste Cartier 
die Sonate Nr. 3 (BWV 1005) in seiner „Art du 
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seur Stefan Gheorghiu, ce qui devait lui permet-
tre d’arriver à la consécration internationale avec 
le Grand Prix Jacques Thibaud ( Paris 1977 ) et 1e 
Premier Prix Niccolò Paganini ( Gênes 1979 ).
 Après avoir passé brillament son diplôme de 
soliste chez le professeur Wolfgang Marschner 
à Fribourg, il entreprit une carrière de con-
certiste de plus en plus importante, en même 
temps qu’il gagnait des nombreux autres 1ers 
prix ( Louis Spohr, Fribourg 1982, Tibor Varga, 
Sion 1984, Yehudi Menuhin, Paris 1985 ). A 
côté d’enregistrements pour la radio et le 
disque, il se fi t entendre avec des orchestres 
philharmoniques ainsi que des formations de 
chambre de Bucarest, Bratislava, Stuttgart, 
Munich, Lausanne, Paris, Metz et Nice.
 Lors de ces dernières années, il s’attacha 
particulièrement au domaine de la musiques 
de chambre avec ses nombreux aspects, telle 
que la participation au festival de Macao, 
1988, en y donnant l’ensemble des 10 sona-
tes de Beethoven. Florin Paul joua plusieurs 
fois avec Henryk Szeryng le double concerto 
de Jean Sébastien Bach.


